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Linguistische Erfahrungen mit viel Kultur und Unterhaltung 
Bericht über eine Studienfahrt nach Heidelberg 
/ — — - — — • 

Alle, die bei dieser wunderbaren Deutschlandsreise vom 1. bis 8. März 2007 dabei waren, können sich als glücklich bezeich-
nen, denn wir hatten die seltene Gelegenheit, linguistische Erfahrungen mit viel Kultur und Unterhaltung in Heidelberg zu 
verbinden, bevor wir zur IDS-Tagung nach Mannheim weiterfuhren. 

Voller Erwartung sind wir nach einem span-
nenden Flug in Frankfurt gelandet. Für die-
jenigen, die noch nicht geflogen waren, war 
es ein einzigartiges Erlebnis, innerhalb von 
zwei Stunden zwei Landesgrenzen zu über-
schreiten. Von Frankfurt aus mussten wir uns 
einer mehrstündigen Busfahrt unterziehen, 
bis wir unser erstes Reiseziel, Heidelberg 
erreichten. Es war schon dunkel, als wir vor 
der Jugendherberge hielten. Die Qualität der 
Unterkunft war von hohem Niveau, mit allem 
nötigen Komfort ausgestattet. Nachdem wir 
unsere Zimmer belegt hatten, machten wir 
uns bald auf den Weg in die Stadt. Die wun-
derschöne Lage, die Baudenkmäler, zahllose 
Kneipen und Gaststätten und vieles mehr 
geben der Stadt eine einmalige Atmosphäre. 
Keiner weigerte sich, am späten Abend noch 
den Spaziergang über die angeblich längste 
Fußgängerzone der Welt von über zwei Ki-
lometer zu unternehmen. Als frequentierter 
Treffpunkt gilt das Café Journal, wo sich die 
meisten von uns nach dem anstrengenden 
Tag erholten. 

Am nächsten Tag, als wir unser köstliches 
Frühstück hinter uns hatten, machten wir uns 
auf den Weg zum Universitätskomplex von 
Heidelberg. Wir wurden von Herrn Bogner 
sehr liebenswürdig empfangen und hatten 
die Gelegenheit, durch die Lehrräume und 
Einrichtungen des Germanistischen Semi-
nars geführt zu werden. Der alte Stil des Ge-
bäudes ist hier mit den modernsten Anlagen 
glücklich verbunden. Geräumige Seminar-
räume sind mit allem Komfort ausgestattet. 
Die Studierenden in Heidelberg sind in der 
gücklichen Lage, selbst im Anbetracht der 
Verhältnisse in ganz Deutschland unter den 
besten Umständen studieren zu können. 
Noch mehr waren wir von dem außeror-
dentlichen Bücherbestand beeindruckt, alles 
im germanistischen Bereich, in drei Etagen. 
Verwirrend ist die Auswahl an linguistischen 
und literarischen Fachbüchern, unter der 
selbst die Werke Goethes drei große Regale 
einnehmen. Im Innenhof des riesigen Ge-
bäudekomplexes ist ein kleiner Garten ange-
legt, wo bei schönem Wetter auch Seminare 
gehalten werden. Die Lage des Gebäudes 
erlaubt es, einen schönen Ausblick auf das 
Schloss zu genießen. Nach dem Rundgang 
setzten wir uns in einen der Seminarräume, 
wo uns Herr Bogner mit vielen interessanten 
Einzelheiten über das Studieren in Deutsch-
land informierte und auch unsere Fragen 
gern beantwortete. 

Unweit von der Universität befindet sich 
das 1905 eröffnete, imposante Bibliotheks-
gebäude der LIniversität, wohin uns unser 
netter Gastgeber begleitete. Leider aber war 
die Zeit zu knapp, die Bibliothek zu besu-
chen, daher konnten wir nur einen kurzen 

Priv.-Doz. Dr. Ralf Bogner (3 
v. I.) zeigte uns die Biblio-
thek des Germanistischen 

\ Seminars an der Univer- / 
\ sität Heidelberg / 

Blick in die imposante Vorhalle werfen. Auf 
den Treppenabsätzen sind Büsten berühmter 
Gelehrter zu sehen, darüber hinaus laden 
Ausstellungen zum Besuch ein. Besonderer 
Anziehungspunkt der Universitätsbibliothek 
ist der „Codex Manesse", die weltberühmte 
mittelalterliche Liedersammlung. Ständige 
Ausstellungen: Skriptorium; Die Buchher-
stellung im Mittelalter; Faksimilia aus den Be-
ständen der Universitätsbibliothek. Daneben 
wechselnde Ausstellungen. 

Wir hatten schon mäch-
tigen Hunger, als wir bei 
unserer nächsten Station, 
der Mensa, Halt machten. 
Das riesige, über mehre-
re Jahrhunderte alte Ge-
bäude, das ein Studen-
tenrestaurant beherbergt, 
diente einst als Wirt 
schaftshalle. Heute 
bekommt man 
hier köstliche 
Speisen zu gün-
stigen Preisen. 
Am Nachmittag 
gab es Fakul-
tativprogramm, 
jeder konnte nach 
Belieben in der 
Stadt bummeln, Ge-
schenke besorgen. 

Im Herzen der Altstadt liegt das älteste, 
1863 gegründete Café Heidelbergs. Auf den 
berühmten Konditormeister Fridolin Knösel 
geht die Geschichte des Heidelberger Stu-
dentenkusses, einer feinen Schokoladenspe-
zialität zurück, mit der er damals die Gäste, 
darunter die „romantischen" Studentinnen 
überraschte. Die Studentenküsse, liebens-
würdige Erinnerung an eine romantische Zeit, 
gibt es noch heute, ein ideales Geschenk. 

Am Samstag, den 3. März wurde unsere 
Gruppe von einer netten Fremdenfuhrerin 
durch die Stadt geführt. Zuerst konnten wir 
den so genannten Studentenkarzer besichti-
gen, der sich auf der Rückseite der Alten Uni-
versität in der Augustinergasse befindet. Die 
.Anstalt" wurde im Dachgeschoss eines alten 
Gebäudes untergebracht, wo die Studenten 
vor 100-200 Jahren für „Kavaliersdelikte" wie 
nächtliche Ruhestörungen oder andere Ver-
stöße gegen die öffentliche Ordnung bestraft 
wurden. Für jeden war es „obligatorisch", 
mindestens einmal hier eingesperrt zu wer-
den. Der Arrest dauerte, je nach Delikt, zwi-
schen drei Tagen und vier Wochen, allerdings 
durften die Studenten ihre Vorlesungen be-
suchen. Viele vertrieben sich die Zeit damit, 
sich an den Wänden mit ihren Zeichnungen 
und Sprüchen zu verewigen, die davon zeu-
gen, dass die armen Häftlinge „zu Unrecht" 

verurteilt wurden. 
Wir konnten kaum erwarten, den Schloss-

berg in seiner malerischen Umgebung zu 
besteigen. Auf dem Gebiet einer mittelal-
terlichen Burganlage, deren Alter und frühe 
Geschichte nicht bekannt sind, erhebt sich 
heute hoch über den engen Gassen und dem 
Dächergewirr der Altstadt majestätisch die 
Ruine des Heidelberger Schlosses. Wie wir 
aus dem interessanten Bericht der Fremden-
führerin erfuhren, haben fünf Jahrhunderte 

lang dort die Kurfürsten von der Pfalz 
aus dem Geschlecht der Wittelsbacher 
residiert. Im Dreißigjährigen Krieg wur-

den das Schloss und die Stadt Heidelberg 
zerstört. Im Laufe der Jahrhunderte fiel es 

allerdings mehrmals fremden Angriffen zum 
Opfer. Das Heidelberger Schloss wurde zum 
Symbol der Romantik. Trotz seines gotischen 
Interieurs stammt der Königsaal erst aus dem 
Jahre 1934. Im Schloss befindet sich auch 
das größte Weinfass der Welt mit über 200 
000 Liter. Der Schlosshof ist übrigens auch 
Schauplatz vieler Open-Air-Aufführungen 
und sommerlicher Schlossfestspiele. 

An prächtigen Privatvillen mit schönen 
Gärten entlang stiegen wir den Schlossberg 
wieder hinunter, um dann die alte Brücke mit 
der „Affenstatue" anzusehen. Ein seltsames 
Kunstwerk in abstraktem Stil, der Kopf wie 
eine Maske, man kann sich dahinterstellen, 
um sich aus Spaß fotografieren zu lassen. 
Anschließend wurde in der Mensa gegessen. 
Am Nachmittag Kinobesuch, ein bewegendes 
Stück über die Stasi-Zeit: Das Leben der An-
deren In der Bar der Jugendherberge haben 
wir einen gemütlichen Abend verbracht. Die 
Abenteuerlustigsten von uns erklärten sich 
noch zu einem nächtlichen Spaziergang be-
reit. 

4. März. Sonntag: Auch an diesem Tag fehl-
te es nicht an Abwechslung. Eine Kuriosität 
von Heidelberg ist das Verpackungsmuseum, 
wo eine beträchtliche Sammlung von alten 
Dosen, Schachteln und verschiedenen Verpa-
ckungsmaterialen von Konsumgütern meist 
vom Anfang des 20. Jahrhunderts ausgestellt 
sind. Man fühlt sich ins letzte Jahrhundert zu-
rückversetzt. 
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Am Nachmittag galt unser nächstes Aus-
flugsziel dem so genanten Philosophen-
weg: Schöne Villen am Berghang, Natur 
und atemberaubender Ausblick auf die 
Stadt gleichzeitig. Am Sonnenhang gedeihen 
verschiedene Exoten. Alles blüht um Wochen 

früher als im Tal. Einst 
wandelten hier Gelehrte 
in steifen Gehröcken und 
philosophierten gern 
beim Spaziergang: Der 
„Philosophenweg" am 
Berghang führte schon 
manchen zu neuen Ein-
sichten. Kein Wunder, 
dass seit Generationen 
Heidelberg für Menschen 
in aller Welt ein Inbegriff 
der Romantik ist. 

Erschöpft, aber voller 
Erlebnisse fuhren wir 
zu der Herberge am 
letzten Abend unseres 
Aufenthaltes in Heidel-

berg. Wir wussten, 
dass uns vier anstren-
gende Tage bevor-
stehen würden. Wir 

packten unsere Sa-
chen und versuchten, 

Mannheim 
Die Stadt der Gegensätze 
Als der Bürgermeister von Mannheim die 
Tagung des Instituts für deutsche Sprache 
(IDS) mit seinen Begrüßungsworten am 
6. März 2007 eröffnete, machte er die fol-
gende Aussage: „Mannheim ist dank des 
IDS die Stadt der deutschen Sprache. Ich 
lasse mir hier ein kleines Lächeln zu..." 
Und das ein wenig spöttische Lachen der 
Gäste folgte auch, denn jeder verstand 
die lustige Ironie dieser Bemerkung. 

Wie wir selbst schon sehr früh feststellen 
konnten, gehört das Deutsche in Mannheim 
zu den weniger verwendeten Sprachen. Dies 
ist der Tatsache zu verdanken, dass hier von 
einer Industriestadt die Rede ist. Nach dem 
zweiten Weltkrieg sind in Massen Ausländer 
eingewandert. Die Mehrheit dieser Gastar-
beiter sind Türken, außer ihnen bekamen wir 
jedoch im Stadtzentrum eine bunte Mischung 
vieler Nationen zu Gesicht. Selbst unter den 

Verkäufern der verschiedensten Geschäfte 
haben wir in den paar Tagen kaum deutsche 
Muttersprachler getroffen. In der Bäckerei 
begrüßte uns der charmante Verkäufer auf 
Italienisch und im Lebensmittelgeschäft gab 
uns die Kassiererin auf Ungarisch Auskunft. 
Als ob wir uns gar nicht in Deutschland auf-
gehalten hätten, sondern in einer multinatio-
nalen Metropole. Aus den Boutiquen dröhnte 
türkische Popmusik, die Auswahl an chine-
sischen Kleidungstücken war riesig. Fast wie 
zu Hause. 

Die Universität und das IDS stehen wie gut 
verschlossene Festungen in der Innenstadt. 
Als wir eintraten, schien es uns, als wären wir 
in einer ganz anderen Welt. Auf der Tagung 
konnten wir uns die Vorlesungen der aner-
kanntesten deutschen Linguisten anhören, 
in der Bibliothek die bekanntesten und sel-
tensten linguistischen Fachbücher bestaunen. 

schnell ins Bett zu kommen. Rasch sind die 
vier Tage vergangen. Voller Spannung sahen 
wir den nächsten Tagen entgegen, da sich das 
Hauptziel unserer Reise näherte, nämlich die 
viertägige IDS-Tagung in Mannheim. 

Wir denken an die Zeit in Heidelberg als 
an ein unvergessliches Erlebnis. Wir sind 
Frau Dr. Ellen Tichy und Herrn Tamäs Kispäl 
zu Dank verpflichtet, ohne deren Mühe di-
ese schöne Reise nicht zustande gekommen 
wäre. Wir möchten unseren Dank an den 
DAAD aussprechen, der die Studienreise fi-
nanziert hat. 

György Guti 
Róbert Lessmeister 

Andrea Varga 

Wie ein Konzentrat des Hochdeutschen. Das 
alles im Zentrum der Stadt Mannheim, wo 
die Deutschen wohl zur Minderheit gehören. 
Eine wahre Ironie also, bei dem sich selbst 
der Bürgermeister ein kleines Lächeln nicht 
verkneifen konnte. 

Die Stadt der Gegensätze: das spiegelt sich 
natürlich auch in der Stadt wieder, nämlich in 
der Architektur und im Aufbau Mannheims. 
Das liegt wohl daran, dass die Stadt wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs fast völlig zer-
stört wurde, wegen ihrer Industrie und ihrer 
Fabriken, die um die Stadt niedergelassen 
waren. Der Unterschied zu Heidelberg ist in 
dieser Hinsicht sehr auffällig. In Mannheim 
findet man kaum ein Gebäude, das aus der 
Vorkriegszeit stammt. Das Schloss, das zur 
Zeit als Universitätsgebäude fungiert, ist die 
eine Ausnahme. Es ist beinahe so prächtig 
wie das Gebäude der Philosophischen Fakul-

tät unserer Universität in Szeged. Es 
war interessant zu sehen, dass dieses 
Schloss ganz in der Stadt, unweit des 
Hauptbahnhofs zu finden ist. 

Als weitere Ausnahmen gelten 
der Wasserturm und der kleine 
Platz, auf dem der Turm steht. Da 
hat man wirklich den Eindruck, in 
einer anderen Stadt zu sein. Die Ge-
bäude dort sind alt und man spürt 
fast dieselbe Stimmung, die in dem 
alten und romantischen Heidelberg 
herrschte, ohne supermoderne 
Glasgebäude und Plattenhäuser. Hat 
man Lust, kann man auf den Tunn 
klettern, aber selbstverständlich nur 
außen und nicht zu hoch hinauf. Da 
hat man die Möglichkeit, sich mit der 
Fußgängerzone im Hintergrund fo-
tografieren zu lassen und das kleine 

Internet: 
www.heidelberg.de 

http://www.heidelberg.de

